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2023 ist ein denkwürdiges Jahr. Vor 15 Jahren, 
am 26. September 2008, wurde die UN-
Behindertenrechts-Konvention von Österreich 
ratifiziert. Inzwischen haben sich 185 Staaten 
weltweit zur UN-Konvention bekannt.
Für Österreich bedeutet das, die dort 
festgelegten Standards sind geltendes Recht 
und müssen umgesetzt werden.

Die Lebenshilfe Steiermark hat es sich als 
Interessensvertretung von Menschen mit 
Behinderungen und ihren Angehörigen zur 
Aufgabe gemacht, die Umsetzung dieser 
Rechte einzufordern und mit gutem Beispiel 
vorauszugehen.
Deshalb setzen wir uns für eine inklusive und 
faire Gesellschaft ein, in der Vielfalt und alle 
Menschenrechte wirklich gelebt werden.
Eine faire Gesellschaft bedeutet, dass alle die 
Assistenz und Unterstützung bekommen, die 
sie für ein möglichst selbstbestimmtes Leben 
brauchen.

Das ist auch das Thema dieser Ausgabe:
Wir haben uns über die kleinen und großen 
Hilfsmittel und Assistenz-Möglichkeiten 
informiert, die den Alltag leichter machen.

Zum Beispiel gibt es technische Hilfsmittel, 
die Texte vorlesen. Das ist eine Variante der 
Unterstützten Kommunikation.

Assistenz und Unterstützung kommen aber 
in vielfältiger Art: beispielsweise in Form des 
Assistenzhunds Krümel, der sein Herrchen 
täglich begleitet. Wir haben die beiden in 
Leibnitz besucht – Sie lesen mehr davon auf 
den Seiten 8 und 9.

Außerdem freue ich mich, Mag.a Sandra 
Walla-Trippl als neue Generalsekretärin der 
Lebenshilfe Steiermark begrüßen zu dürfen.
Sie bringt nicht nur viel Erfahrung 
im Sozialbereich, sondern auch 
großes Engagement für die politische 
Interessensvertretung mit.

Ich wünsche Ihnen spannende Momente beim 
Lesen und verbleibe mit herzlichen Grüßen,

Dr.in Sonja Mosser
Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark

Liebe Leserin, lieber Leser!

Dr.in Sonja Mosser
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Frau de Grancy, Sie waren nun rund vier 
Jahre lang als Generalsekretärin der 
Lebenshilfe Steiermark tätig. Worauf 
schauen Sie gerne zurück?

Regina Senarclens de Grancy: Es ist 
uns gelungen, SelbstvertreterInnen gut 
einzubinden und ihnen eine wichtige 
interessens-politische Rolle zukommen 
zu lassen. Da sind wir schon gute Schritte 
gegangen und das hat noch viel Potenzial. 
Auch auf die Kaffeehausgespräche blicke 
ich gerne zurück: Als die Lebenshilfe in der 
Steiermark 60 geworden ist, haben wir in 
allen Regionen Gespräche geführt. Menschen 
mit Behinderung haben Promis eingeladen, 
sie haben sich im Kaffeehaus getroffen 
und das haben wir aufgenommen. Es war 
beeindruckend, was gemeinsam gelungen ist.

Was möchten Sie Ihrer Nachfolgerin mit auf 
den Weg geben?

Regina Senarclens de Grancy: Das 
System ist fordernd: Es ist eine komplexe 
Zusammensetzung mit vielen Ansprüchen 
unterschiedlichster Art. Die Kunst ist, hier die 
Balance zu finden. Das geht gut, indem man 
eine klare Orientierung hat – zum Beispiel 
durch die UN-Konvention oder unser Leitbild. 

Eine Frage an Sie beide: Wofür steht 
die Lebenshilfe Steiermark?

Regina Senarclens de Grancy: Es ist klar 
eine Interessensvertretungs-Organisation. 
Wir haben uns entschieden, dass wir 
einerseits die SelbstvertreterInnen entwickeln 
und ganz bewusst nach vorne stellen. 

Ein Blick zurück, ein Blick nach vorne 
Sandra Walla-Trippl ist seit Jänner 2023 die neue Generalsekretärin der Lebenshilfe 
Steiermark. Wir haben sie gemeinsam mit ihrer Vorgängerin Regina Senarclens de 
Grancy zu einem Interview gebeten. Worauf man mit Stolz zurückblicken kann und 
was jetzt kommt.

Andererseits wollen wir das Feld der 
Angehörigenvertretung neu aufbauen. 

Sandra Walla-Trippl: Es ist die 
Interessensvertretung von Menschen mit 
Behinderung und ihren Angehörigen. 
Wir sind dafür da, die Menschen mit 
Behinderung in ihrem selbstbestimmten 
Leben zu bestärken. Und wir wollen natürlich, 
dass sie dafür die nötige Unterstützung 
bekommen. Wofür kämpfen wir? Wir kämpfen 
– gemeinsam mit vielen Beteiligten aus 
unterschiedlichsten Bereichen – für eine 
inklusive Gesellschaft. Das ist das große Ziel.

Apropos Ziele: Welche haben Sie sich 
gesetzt?

Sandra Walla-Trippl: Das Team der 
Lebenshilfe Steiermark hat in den letzten 
Jahren unglaublich viel geleistet. Mein Fokus 
ist, diese Entwicklungen gut weiterzuführen. 
Für mich ist die Zusammenarbeit auf 
allen Ebenen wichtig: sei es mit der 
Selbstvertretung, den Angehörigen, 
aber auch die Zusammenarbeit mit den 
GeschäftsführerInnen der Lebenshilfen, 
dem Präsidium und der Lebenshilfe 
Österreich.

Gibt es Themen, auf die Sie besonderen 
Fokus legen werden?

Sandra Walla-Trippl: In Zukunft wird die 
Angehörigen-Arbeit sicher ein großes Thema 
sein, das wir verstärkt in Angriff nehmen 
werden. Hier arbeiten wir bereits an einem 
neuen Angebot.

Ein Blick in die Zukunft: Was muss sich im 
Bereich Inklusion ändern?

Sandra Walla-Trippl: In letzter Zeit habe ich 
mir viele Gedanken gemacht, was eigentlich 
die Ziele sind. Mein Ziel ist – und das habe 
ich mir bildlich vorgestellt: Ich bin Ur-Oma 
und meine Enkel und Ur-Enkel kommen und 
sagen: „Stell dir vor, Oma! Ich habe heute 
in Geschichte über das Thema Inklusion und 

Menschen mit Behinderungen gelernt. Für das 
hast du wirklich einmal gekämpft? Das ist ja 
voll normal! Das ist ja heute überhaupt nichts 
Besonderes!“ 
Und ich würde dann sagen: „Ja, und stell dir 
vor, wie viel Kraft wir eingesetzt haben, für 
etwas, das für euch heute ganz normal ist.“ 
Das ist der Wunsch, dafür kämpfen wir. Das 
ist, was mich antreibt.

Worauf freuen Sie sich besonders?

Sandra Walla-Trippl: Ich freue mich
auf die Zusammenarbeit mit so vielen
unterschiedlichen Menschen mit
verschiedensten Ideen, jedoch mit dem
gleichen Ziel: der Inklusion vor Augen.

Neue Führung der Lebenshilfe Steiermark: Wir haben Sandra Walla-Trippl und Regina 
Senarclens de Grancy zu einem Übergabe-Interview gebeten.

Sandra Walla-Trippl, 
Generalsekretärin der Lebenshilfe 
Steiermark 

Sandra Walla-Trippl kommt ursprünglich 
aus Murau und lebt mit ihrem Mann 
und ihren zwei Kindern in Graz. Das 
Thema Behinderung betrifft sie schon 
seit Langem; ihre Schwester hat 
eine Behinderung und ist Kundin der 
Lebenshilfe Murau. 
Sie verfügt über mehrjährige 
Leitungserfahrung im Bildungs- und 
Sozialbereich.
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Wenn mich Menschen fragen: „Wie verbringst 
du deine Freizeit bzw. wie lebst du?“, dann 
erzähle ich oft: „Ich habe Familienentlastung 
und Freizeitassistenz.“ Dann können sie 
das oft nicht einordnen und meinen: „Aha, 
persönliche Assistenz ...“ Also muss ich 
erklären, dass persönliche Assistenz ist, wenn 
ich eine Assistenzperson anstelle, die mich 
dann betreut. 
Eine persönliche Assistenz anstellen, 
können aber nur Menschen, die sich selbst 
finanziell verwalten. Menschen mit einer 
körperlichen Behinderung brauchen, wenn 
sie in einer Wohnung leben, oft vier bis sechs 
AssistentInnen, von denen sie dann rund um 
die Uhr unterstützt werden.

Assistenz in der Freizeit
Bei der Freizeitassistenz hat der Betroffene 
Anspruch auf 200 Stunden im Jahr. Um diese 
Stunden muss natürlich jedes Jahr angesucht 
werden. Bis man den Bescheid hat, dauert es 
– zumindest bei mir – ungefähr drei Monate, 
wie bei vielen Bescheiden. Ich wünsche mir, 
dass in Zukunft auch für Menschen, die in 
einem Wohnhaus wohnen, Freizeitassistenz 
angeboten wird.

Entlastung für Familien
Bei der Familienentlastung ist es so, dass 
jemand zu einer Familie kommt und im 
Haushalt hilft. Der Nachteil ist, dass man 
mit der Familienentlastung nicht wegfahren 
darf (laut Bezirkshauptmannschaft Graz 
Umgebung). In Graz wiederum dürfen sie 
derzeit Ausflüge machen. Wie es in den 
anderen Regionen der Steiermark aussieht, 
entzieht sich meiner Kenntnis.

An zwei fixen Tagen pro Woche kommt 
eine Assistenzperson, die mich im 
Alltag unterstützt. Außerdem habe ich 
eine Assistenz, die mit mir manchmal 
in der Freizeit etwas unternimmt. Die 
AssistentInnen werden über die Lebenshilfe 
Trofaiach ausgesucht. Das ist schon gut. 
Aber ich würde gerne das persönliche 
Budget nutzen, dann wäre ich viel flexibler 
und könnte mir genau die Assistenz 
zukaufen, die ich noch brauche.

Meine Zeit gehört mir
Mit dem persönlichen Budget bekommt 
man Geld, mit dem man selbst Assistenz-
Leistungen zukaufen kann. Derzeit 
bekommen aber nur Menschen mit Sinnes-
Beeinträchtigungen oder Bewegungs-
Behinderungen das persönliche Budget. 
Ich finde, dass es auch Personen mit 
Lernschwierigkeiten bekommen sollten. 
Warum ist mir das so wichtig? Weil sich 
auch alle anderen aussuchen können, mit 
wem sie ihre Freizeit verbringen oder wo sie 
Unterstützung brauchen.

Wünsche für die Zukunft
Ich finde, dass es das persönliche Budget 
für alle Personen mit Unterstützungsbedarf 
geben soll. Es wäre eine gute Lösung, 
wenn es die Möglichkeit geben würde, 
zwei Leistungen zu kombinieren – wie 
zum Beispiel: Einen Teil von meiner 
Unterstützung macht meine Assistenz von 
der Lebenshilfe und den Rest kann ich 
mir mit dem persönlichen Budget selber 
aussuchen und zukaufen. Dann könnte ich 
noch inklusiver an der Gesellschaft teilhaben 
und ich wäre öfter mitten im Geschehen! Das 
würde mein Selbstbewusstsein und meine 
Selbstbestimmung noch mehr stärken. 

Einblick in ein Leben mit Assistenz
Wir Menschen mit Behinderungen brauchen oft Assistenz. Ich möchte für die 
Menschen, die nicht wissen, was Assistenz bedeutet, ein paar Möglichkeiten 
aufzählen: Freizeitassistenz, Familienentlastungsdienst, Persönliche Assistenz oder 
Wohnassistenz.

von Florian Haider

Mein Leben selbst in der Hand
Mein Name ist Nicole Braunstein und ich sitze seit meiner Geburt im Rollstuhl. 
Zum Glück habe ich die Möglichkeit, in einem Wohnprojekt der Lebenshilfe Trofaiach 
zu leben. Dort habe ich eine eigene Wohnung und bekomme Assistenz.

Dankbar für Unterstützung
Ich persönlich habe Freizeitassistenz und 
Familienentlastung von verschiedensten 
Trägern. Ich brauche rund um die Uhr 
Assistenz (großteils von meiner Mutter). Aber 
auch in der Freizeit brauche ich Betreuung, 
wenn es beispielsweise um Sozialkontakte 
geht. Ich benötige auch Hilfsmittel, wie 
zum Beispiel den Rollstuhl, um mich 
fortzubewegen. Dann meine Brille, um meine 
Umwelt gut wahrzunehmen. Wenn ich dies 
alles nicht hätte, wäre ich einsam und verloren. 
Daher bin ich dankbar, mich mit dem Rollstuhl 
fortbewegen zu können, und auch für meine 
Betreuung im familiären Kreis oder außerhalb 
des Familienverbandes. Ich bin dankbar, 
dass wir Menschen mit Behinderungen in 
Österreich unterstützt werden. Insgesamt 
nehme ich die Freizeitassistenz bald 10 Jahre 
und die Familienentlastung seit über 15 Jahren 
in Anspruch.

Unterschiede in Österreich
Bis jetzt gibt es in jedem Bundesland 
andere Bestimmungen. Ab heuer gibt es 
ein Pilotprojekt: In den Bundesländern 
Vorarlberg, Tirol und Salzburg wird 
persönliche Assistenz vereinheitlicht und für 
alle zugänglich gemacht. In der Steiermark 
haben viele SelbstvertreterInnen über das 
persönliche Budget gesprochen und es 
wurden die Wünsche und Anliegen schriftlich 
festgehalten. Mit diesem Schreiben hatten 
wir Termine mit VertreterInnen des Landes 
Steiermark (Soziales, Arbeit und Integration, 
Referat Behindertenhilfe). Dort haben wir 
berichtet, was wir wollen und brauchen und 
wie die Situation zurzeit ist. Diese Termine 
waren für uns alle sehr wichtig.

Über die Autorin
Redakteurin Nicole Braunstein ist 
Selbstvertreterin der Lebenshilfe 
Steiermark und schreibt neben dem 
lebens.magazin auch für das Online-
Magazin mit mir.

Hier sind ihre Beiträge zu finden:
www.mitmir.at/schlagwort/ 
nicole-braunstein/
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 „ Ich habe einen Freund 
gebraucht, der mich 

unterstützt – und meine 
Eltern haben ihn für mich 

gefunden.“
Manuel A. über

Assistenzhund Krümel

Assistenzhund Krümel meldet sich zum 
Dienst. Sein Arbeitsort: immer dort, wo 
Herrchen Manuel ist. Seine Aufgabe: ihm stets 
zur Seite zu stehen. Seine Qualifikationen: 
als ausgebildeter Assistenzhund viele! Denn 
Krümel hat eine anspruchsvolle Ausbildung 
durchlaufen, um den 15-jährigen Manuel in 
seinem Alltag unterstützen zu können. Aber 
was ist eigentlich ein Assistenzhund?

Manuel und Krümel: ein unschlagbares Team
Seit drei Jahren sind Manuel A. und sein Assistenzhund Krümel ein unschlagbares 
Team. Krümel ist immer mit dabei: im Alltag, im Krankenhaus – sogar auf Reisen 
kommt er mit. Der Hund ist nicht nur ein echtes Kuschelmonster, sondern 
unterstützt Manuel bei seinem Tagesablauf.

Wau, was der alles kann!
Assistenzhunde sind Hunde, die Menschen 
mit Behinderungen unterstützen. Was ein 
Assistenzhund können muss, ist gesetzlich 
ganz genau geregelt. Aber auch hier gibt 
es Unterschiede: Es gibt Blindenführ-
Hunde, die Menschen mit Sehbehinderung 
unterstützen. Signalhunde stehen Menschen 

mit Hörbehinderung oder chronischen 
Erkrankungen wie Epilepsie oder Diabetes 
zur Seite. Und Servicehunde werden zur 
Unterstützung von Menschen mit Mobilitäts-
Einschränkungen eingesetzt.

Kuschelmonster, Haarschleuder, 
bester Freund
Seit drei Jahren weicht Krümel nun nicht 
mehr von Manuels Seite. Was sich seitdem 
verändert hat? „Wir haben viele Haare am 
Boden und es muss ganz oft staubgesaugt 
werden“, scherzt der junge Steirer. Abgesehen 
von dieser haarigen Angelegenheit hat sich 
Manuels Leben stark verändert: Seit Krümel 
da ist, hat er keine epileptischen Anfälle 
mehr und ist insgesamt ruhiger geworden. 
Krümel unterstützt Manuel dort, wo er 
gerade gebraucht wird. „Wenn ich traurig bin 
oder wenn mir etwas runterfällt“, führt der 
15-Jährige aus, „das Wichtigste für mich ist, 
dass er im Krankenhaus immer für mich da ist.“

Hundebesuch im Krankenhaus
Moment – ein Hund im Krankenhaus? Darf 
der das? Natürlich! Als Assistenzhund hat 
Krümel nämlich einige Sonderbefugnisse: 
Zusammengefasst kann man sagen, dass 
Assistenzhunde überall dort hineindürfen, 
wo man mit Straßenschuhen hineindarf – 
zum Beispiel in Lebensmittelgeschäfte, 
Flugzeuge, Arztpraxen oder eben in 
Krankenhäuser. Dafür braucht man einen 
Behindertenpass mit der Zusatzeintragung 
des Assistenzhunds. Erkennbar sind 
Assistenzhunde in der Öffentlichkeit durch 
ihre Kenndecke, wie auf dem Foto unten zu 
sehen ist. Manuel erklärt aber, dass nicht 
alle Menschen wissen, dass ihn Krümel fast 
überall hinbegleiten darf. Leider sind die 
Zutrittsrechte in Österreich nicht gut bekannt – 
daher müssen sich Manuel und seine Familie 
immer wieder durchsetzen.

Auf den Hund kommen
Aber wie bekommt man eigentlich einen 
Krümel? Die Voraussetzungen in Kürze: Man 
braucht einen Behindertenpass, man muss 
eine Ausbildungsstätte finden, den Bedarf 
definieren – und dann geduldig warten. Denn 
bis man seinen Assistenzhund bekommt, 
kann das schon ein wenig dauern. Und dann 
braucht man noch das nötige Kleingeld: 
Die Anschaffung eines Assistenzhunds 
kommt auf 25.000 bis 30.000 Euro. Der 
Selbstbehalt beläuft sich auf etwa 3.000 
Euro, der Rest muss aus Spenden finanziert 

werden. Für Förderungen gibt es derzeit 
keine österreichweite Regelung. In der 
Steiermark, so erklärt Manuel, sind die 
Fördermöglichkeiten nicht besonders gut. 
Ein Glück für Manuel, dass es mit Krümel 
geklappt hat!

Hund ist nicht gleich Hund
Assistenzhunde sind zum Beispiel 
Blindenführ-Hunde, Signalhunde 
und Servicehunde. Außerdem gibt 
es Therapiehunde, die oft mit 
Assistenzhunden verwechselt werden. 
Therapiehunde haben aber nichts mit 
Assistenzhunden zu tun und sie haben 
– im Gegensatz zu Assistenzhunden – 
keinerlei Rechte in der Öffentlichkeit.

lebens.freunde lebens.freunde 
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Einen Stift sprechen lassen
Der Anybook Reader ist – vereinfacht gesagt – ein Sprachausgabe-Gerät in 
Stiftform. Mit ihm können Bücher, Zeitungen und vieles mehr vertont werden. 
Selbstvertreterin Margit Hauser aus der Lebenshilfe Fürstenfeld erklärt, wie 
das funktioniert.

Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten Maßnahmen, 
um Medien und Informationen im Internet barrierefrei 
zu gestalten.

UN
Konvention
Artikel 21, d

In der Lebenshilfe Fürstenfeld werden 
alle wichtigen Informationen mithilfe 
von Piktogrammen in einfacher Sprache 
aufbereitet – zum Beispiel Internes, Zeitungen, 
Freizeit-Kataloge oder Informationen zu 
Wahlen. Zusätzlich werden die Informationen 
mit dem Anybook Reader vertont. Das 
bedeutet, man muss den Text nicht lesen, 
man kann ihn auch anhören. Margit Hauser 
ist Selbstvertreterin und Mitarbeiterin im 
Kundenbüro der Lebenshilfe Fürstenfeld. Ihr 
sind verständliche Informationen ein großes 

Anliegen: „Als Selbstvertreterin ist mir 
einfache Sprache besonders wichtig. Durch 
den Anybook Reader können Menschen, 
die nicht lesen oder gut sehen können, alles 
selbstständig anhören.“

Der Stift liest vor
Margit Hauser vertont für ihre KollegInnen 
die Informationen, sodass sie mit dem 
Anybook Reader abgerufen werden können. 
Und das funktioniert so: „Ich schreibe die 
Kundenzeitung und bespreche sie dann 
mit dem Stift. Dabei kommt auf jede Seite 
ein Sticker. Ich muss dann den 
Sticker mit dem Stift antippen 
und besprechen. Das ist dann 
auf dem Anybook Reader 
gespeichert“, erklärt sie. Das 
Anhören ist ganz einfach: 
Zeitung aufschlagen, 
Sticker mit dem Stift 
antippen und zuhören. 
Kein Wunder, dass der 
Anybook Reader in der 
Lebenshilfe Fürstenfeld 
nicht mehr wegzudenken 
ist. Margit Hauser erzählt: 
„Meine Freundin Bianca 
findet den Anybook Reader 
richtig cool, weil sie damit 
selbstständiger sein kann.“

Der Anybook Reader liest die Zeitung  
der Lebenshilfe Fürstenfeld vor. 

Der sprechende Speiseplan
Auch in der Lebenshilfe Hartberg sind 
Sprachausgabe-Geräte nicht mehr wegzudenken.
So sorgt zum Beispiel der „sprechende Speiseplan“ 
für mehr Selbstbestimmung beim Essen.

Schwierigkeiten beim Lesen und 
Sprechen stellt für viele Menschen mit 
Beeinträchtigungen ein Problem dar. 
Ohne sinnerfassendes Lesen sind viele 
Informationen schwer bis nicht verständlich. 
In der Folge können oft keine fundierten 
Entscheidungen getroffen werden. Somit sind 
viele Personen mit Behinderungen auf die 
Hilfe und Unterstützung anderer angewiesen. 

Selbstbestimmung beim Essen
In der Lebenshilfe Hartberg gibt es täglich 
die Wahl zwischen zwei Mittagsmenüs. 
Der Speiseplan ist zwar mit Symbolbildern 
versehen, das war aber dennoch für einige 
Personen nicht passend. Deshalb wurde 
ein „sprechender Speiseplan“ entwickelt. 
Dieser Speiseplan kann von vielen 
Menschen selbstständig bedient werden. 
Menschen mit Leseschwierigkeiten oder 
Sprachschwierigkeiten können selbstständig 
eine Entscheidung treffen.

Wie schaut dieser Speiseplan aus?
Der Speiseplan ist sehr groß. Auf dem 
Speiseplan befinden sich drei große Fotos 
von Speisen. Auf jedem Foto befindet sich 
ein runder Sticker. Diese Sticker sind für 
den Anybook Reader wichtig. Mit dem 
Sticker und dem Stift kann man sich nun den 
Speiseplan selbstständig vorlesen lassen. 
Nach dem Abspielen der Tonaufnahme klebt 
jede Person das eigene Foto in die Spalte mit 
dem ausgewähltem Essen. Der Speiseplan 
ist für alle leicht zugänglich. Es besteht die 
Möglichkeit, immer wieder nachzuschauen, 
welches Essen man bestellt hat. Das hilft, 
selbstbestimmt Entscheidungen zu treffen.In der Lebenshilfe Hartberg liest der 

Anybook Reader den Speiseplan vor.
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Die Vertragsstaaten gewährleisten das Recht auf 
Meinungsäußerung und Meinungsfreiheit, einschließlich 
der Freiheit, sich Informationen und Gedankengut zu 
beschaffen, zu empfangen und weiterzugeben.

UN
Konvention
Artikel 21

Zunge raus bedeutet „Ja“
Andreas Marold aus Leoben artikuliert sich nicht verbal. Er kommuniziert 
natürlich trotzdem – mithilfe seines Computers, einem Punkt auf der Nase 
und seiner Zunge. Wie das genau funktioniert, erklärt er im Artikel. 

Von Andreas Marold

Ich hatte am 26. Juli 2007 einen schweren 
Badeunfall. Zu diesem Zeitpunkt war ich 
9 Jahre alt. Nach einem zweiwöchigen 
künstlichen Tiefschlaf fiel ich ins Wachkoma. 
Zu diesem Zeitpunkt war es nicht klar, ob ich 
von dem Wachkoma überhaupt aufwachen 
werde oder welche körperlichen und geistigen 
Einschränkungen ich nach dem Aufwachen 
haben werde. Meine Mutter und mein Vater 
haben sich Woche für Woche abgewechselt, 
um bei mir zu sein. Als ich vom Wachkoma 

aufgewacht bin, habe ich einen von den 
beiden angelacht und dann haben sie zu mir 
gesagt, wenn ich sie verstehe, dann soll ich 
meine Zunge rausstrecken. Das habe ich dann 
auch gemacht und allen Beteiligten ist ein 
großer Stein vom Herzen gefallen.

Zunge zeigen tut man sehr wohl
Von da an wurden mir unterschiedliche 
Rechenaufgaben oder Fragen mit drei 
unterschiedlichen Antworten gestellt. Bei 
der richtigen Antwort habe ich meine Zunge 
rausgestreckt. Warum meine Zunge? Weil ich 
damals nur meine Zunge kontrolliert bewegen 
konnte. Beim Unfall ist mein Sprachzentrum 
im Gehirn beschädigt worden. Mit meiner 
Zunge kommuniziere ich bis heute.

Mein erster Computer 
Nach dem Unfall bin ich in eine 
sonderpädagogische Schule gekommen. Dort 
hatte ich bereits meinen ersten Computer. 
Allerdings war dieser Computer so schwer, 
dass ich ihn nirgendwohin mitnehmen konnte. 
Diesen Computer konnte ich mithilfe meiner 
Augen steuern. Jedoch merkte ich mit der 
Zeit, dass ich immer öfters Kopfschmerzen 
bekam. Um den Computer zu steuern, 
musste man nämlich längere Zeit auf einen 
Buchstaben schauen. Aus diesem Grund 

bin ich damals auf ein Tablet umgestiegen. 
Ich konnte damit schreiben und den 
Taschenrechner benutzen. Gemeinsam mit 
einer Betreuerin haben wir so über ein ganzes 
Jahr eine Geschichte geschrieben, die am 
Ende vom Jahr von allen SchülerInnen der 
Klasse aufgeführt wurde.

 „ Man kann mir 
auch Fragen stellen, 

die mit „Ja“ oder „Nein“ 
beantwortet werden 
können. Zunge raus 

bedeutet „Ja“, Zunge rein 
heißt „Nein.“

Andreas Marold

Mit dem Kopf das Tablet bedienen
Als ich 2015 in die Lebenshilfe Leoben 
gekommen bin, habe ich im ersten Monat 
auf einem Laptop geschrieben, den mir 
meine Mutter gekauft hat. Dieser Computer 
hatte Touchscreen und ich konnte ihn mit 
Unterstützung per Handsteuerung bedienen. 
Nach einem Monat habe ich dann ein 
Programm bekommen, das ich mit dem Kopf 
steuern konnte. Die Kopfsteuerung kann man 
sich so vorstellen: Auf meinem Computer ist 
oben am Bildschirm eine Kamera montiert. 
Im Gesicht wird ein Punkt gesetzt, der aus 
einem speziellen Material besteht. Bei mir 

hat sich dann herausgestellt, dass dieser 
Punkt am besten auf die Nasenspitze passt. 
Mit dem Punkt auf meiner Nase steuere ich 
die Maus auf den jeweiligen Buchstaben 
auf einer Tastatur am Bildschirm. Am Anfang 
brauchte ich noch etwas Übung, um mithilfe 
der Kopfsteuerung schreiben zu können. 
Als ich dann schon geübt war, konnte ich so 
einen kleinen Teil von meinem ersten Buch 
schreiben.

Programme, die mein Leben erleichtern
Ein großes Problem war jedoch, dass ich 
in diesem Programm nichts speichern 
konnte. Aus diesem Grund habe ich 2018 
einen neuen Laptop mit dem Programm 
„Communicator“ bekommen. Dieses 
Programm funktioniert ebenfalls mit der 
Kopfsteuerung und hat einen Taschenrechner 
sowie andere Funktionen, die mir das Leben 
erleichtern. Aber das Beste ist, dass ich 
die Textdateien speichern kann. Ich plane 
gerade ein zweites Buch, das ich zu einem 
großen Teil selbst auf meinem Computer 
schreiben möchte. Wenn ich meinen Laptop 
einmal nicht dabeihabe, kommuniziere ich 
über meine Zunge. Dazu buchstabiert mir 
jemand das Alphabet vor und beim richtigen 
Buchstaben strecke ich meine Zunge raus. So 
kommunizieren wir schon seit 14 Jahren. 

lebens.geschichte lebens.geschichte
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Komm, plaudern wir im Garten!
Inklusion kann nur gelingen, wenn wir auch sprachliche Barrieren abbauen. 
Die Lebenshilfe Fürstenfeld sieht es als ihre Aufgabe, mit gutem Beispiel 
voranzugehen – und hat deshalb Österreichs erste Kommunikationstafel in 
der Gartenanlage in Fürstenfeld aufgestellt.

Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass Gebäude, 
Straßen und Transportmittel, Informationen und 
Kommunikationsmittel in Stadt und Land von allen 
gleichberechtigt genutzt werden können.

UN
Konvention

Artikel 9

Alle haben das Recht auf Sprache. Sie 
ermöglicht gesellschaftliche Teilhabe und 
Selbstbestimmung – zum Beispiel, indem 
man selbst sagen kann, wie man wohnen 
möchte, wie der Arbeitsalltag aussehen soll 
oder wie man die Freizeit gestalten will. 
Deshalb war für die Lebenshilfe Fürstenfeld 
schnell klar: In ihrem barrierefreien Garten 
darf eine Kommunikationstafel nicht fehlen.

Ins Gespräch kommen
Auf der Tafel sind Metacom-Symbole 
abgebildet. Das sind einfache, genormte 
Symbole, die in der Unterstützten 
Kommunikation zum Einsatz kommen. 
In der Praxis schaut das so aus: Die Tafel 
wird von Menschen genutzt, denen 
verbale Kommunikation schwerfällt. 

Sie können jederzeit zur Tafel gehen und 
mit der visuellen Hilfe ihre Bedürfnisse 
ausdrücken und sagen, was sie möchten – 
etwa „Ich möchte im Garten helfen“, „Ich will 
in den Schatten“ oder „Ich habe Durst“.

Positive Erfahrungen
Die ersten Erfahrungen der Lebenshilfe 
Fürstenfeld mit der Kommunikationstafel 
sind durchwegs positiv: Durch die Tafel 
fühlen sich die Menschen von der Umwelt 
besser verstanden. Sie werden ruhiger und 
ausgeglichener in der Kommunikation. Sie 
können mit dieser Hilfe auch nonverbal selbst 
entscheiden, was sie tun wollen. Das heißt, 
man muss nicht sprechen, wenn man dies 
nicht möchte, sondern kann problemlos auf 
das passende Symbol zeigen.

Einzigartig in Österreich
120 solcher Tafeln stehen bereits im 
deutschsprachigen Raum – die einzige 
österreichische davon im Garten der 
Lebenshilfe Fürstenfeld. Dort will man eine 
Vorbildfunktion einnehmen: Es gab bereits 
Gespräche mit der Stadtgemeinde, um 
öffentliche Spielplätze und Pausenhöfe 
damit zu bestücken. Denn von Unterstützter 
Kommunikation profitieren alle: Menschen mit 
Behinderungen gleichermaßen wie Menschen 
mit einer anderen Erstsprache als Deutsch.

Selbstbestimmung beim Essen
In der LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH wird an einer App gearbeitet: 
Menschen mit Behinderungen bringen aktiv ihre Erfahrungen und Bedürfnisse ein, 
um ein digitales Werkzeug für mehr Selbstbestimmung zu entwickeln.

Was möchte ich essen? Wann möchte ich 
essen? Was brauche ich alles dazu? Wo kann 
ich bestellen? Habe ich genug Geld dafür? 
Das alles sind Fragen, die beim neuen Projekt 
der LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH im 
Mittelpunkt stehen. Ziel ist, eine App zu 
entwickeln, die Menschen mit Behinderung im 
Alltag dabei unterstützen soll, selbstbestimmt 
leben zu können. In diesem konkreten Fall: 
Die Menschen sollen selbstständig die 
Essensplanung übernehmen.

Beispiele aus dem Leben
Derzeit werden sogenannte User-Stories 
erarbeitet. Das sind Beispiele für Alltags-
Situationen, die darstellen, wo eine App 
unterstützen kann. Günther Haiden aus der 
LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH erklärt: 
„Die Beispiele gehen von global bis ganz 
konkret. Zum Beispiel, wenn sich jemand 
überlegt, was er am Samstag essen möchte: 
zuerst die Überlegung, ob ich alleine oder 
in der Gruppe essen will, ob ich daheim 
oder auswärts essen will. Dann: Möchte 
ich mir Essen bestellen oder möchte ich 
selbst kochen? Wenn ich kochen will: 
Was brauche ich dafür, was muss auf der 
Einkaufsliste stehen? Brauche ich Assistenz 
dafür?“ Bis ins kleinste Detail wird alles 
abgefragt. Diese praktischen Beispiele helfen 
anderen Projektbeteiligten wie zum Beispiel 
Universitäten und Software-Unternehmen 
dabei, eine solche App oder ein Gerät zu 
entwickeln.

ExpertInnen in eigener Sache
Natürlich kann so ein Projekt nicht ohne 
Beteiligung von den Betroffenen funktionieren. 
Es finden Workshops statt, um die Vorlieben 
und Essgewohnheiten einer Gruppe von 
Menschen mit Behinderungen zu erheben. 

Außerdem werden einzelne Personen in 
ihrem Alltag begleitet. Auch in Zukunft werden 
die ExpertInnen für Fragen zur Verfügung 
stehen. Wenn der Prototyp (das heißt: der 
erste Entwurf der App) fertig ist, wird er auch 
von den Menschen im Alltag getestet, führt 
Günther Haiden aus: „Unsere Projektpartner 
bilden die User-Stories, die wir sammeln, 
digital ab. Das wird in eine möglichst 
einfache Form gebracht und am Ende soll 
ein Entwurf einer App stehen, die den Alltag 
von Menschen mit Behinderung erleichtert. 
Die App soll auch für Menschen mit hohem 
Unterstützungsbedarf eine Hilfe sein.“
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Über das Projekt
Die LNW Lebenshilfe NetzWerk 
GmbH ist Teil des Projekts „Start“ der 
Österreichischen Forschungsförderungs-
Gesellschaft (FFG). Das Ziel ist, eine 
App oder ein Gerät zu entwickeln, um 
die Selbstständigkeit von Menschen mit 
Behinderung zu erhöhen. Das Projektteam 
hat das Thema „Essen“ in den Mittelpunkt 
gestellt.

lebens.raum lebens.welt
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Was für viele Menschen ein „normaler Tag“ 
ist, kann für manche Menschen im Autismus-
Spektrum zu einer großen Herausforderung 
werden. Aufgrund ihrer besonderen 
Wahrnehmung erleben sie den Alltag 
oftmals als chaotisch und unüberschaubar. 
Sinneseindrücke wie Sehen, Schmecken, 
Hören, Riechen und Fühlen können zu 
schwach oder verzögert auftreten. Einflüsse 
können zeitweise nicht gefiltert werden: Alles 
ist gleich laut oder gleich hell. Dazu kommen 
viele Geräusche und fremde Eindrücke, die zu 
einer großen Belastung und einem enormen 
Stress für die Betroffenen werden.

Einfache Handlungen sind Herausforderung
Für Menschen im Autismus-Spektrum, deren 
Handlungsmöglichkeiten stärker eingeschränkt 
sind, sind scheinbar einfache Handlungen und 
Abläufe eine zusätzliche Herausforderung: wie 
zum Beispiel das Anziehen, Waschen oder 
Erledigen von alltäglichen Aufgaben.

Hilfsmittel für den Alltag
Für solche Situationen im Leben gibt es 
Mittel, die den Alltag überschaubarer machen. 
In der Lebenshilfe Murau werden unter 
anderem folgende Behelfe zweckmäßig 
eingesetzt: Ein Hilfsmittel ist der strukturierte 
Tagesablauf mit festgelegten Regeln und 
Ritualen. Strukturierung und Ritualisierung 
ermöglichen einen Wiedererkennungswert 
von anstehenden Aufgaben. Das bietet 
Orientierung, Sicherheit in der Durchführung 
und macht das Alltagsleben überschaubar.

Zeit wird greifbar
Um Zeitspannen von verschiedensten 
Aktivitäten im Alltag sichtbar zu machen, hilft 

Ein ganz normaler Tag im Leben
Ein „ganz normaler Tag im Leben“ beginnt meist mit dem Aufstehen am Morgen. 
Und was mache ich dann? Was geschieht alles an einem „ganz normalen Tag“? Gehe 
ich heute zur Arbeit oder verbringe ich den Tag zu Hause? Gehe ich spazieren oder 
entspanne ich auf der Couch?

Von Manuela Kocher

der „Time Timer“. Dies ist ein Hilfsmittel, mit 
dem Zeitspannen visuell dargestellt werden. 
Anhand der roten Scheibe auf dem Zifferblatt 
lässt sich erkennen, wie viel Zeit bereits 
verstrichen ist und wie viel Zeit noch bleibt. 
Somit wird der unfassbare Begriff „Zeit“ 
optisch sichtbar gemacht. 

Der „Time 
Timer“
Dieses 
Hilfsmittel 
unterstützt 
dabei, Zeit 
einfacher 
wahrzunehmen. „Time 
Timer“ machen sichtbar, wie viel Zeit für 
eine Aufgabe oder Tätigkeit zur Verfügung 
steht. Besonders für Menschen mit 
Behinderungen können sie eine wertvolle 
Unterstützung im Alltag sein. „Time 
Timer“ kommen aber auch in Schulen 
und sogar Büros zum Einsatz: Sie fördern 
die Konzentration und helfen dabei, die 
verbleibende Zeit im Blick zu behalten.

Der Ort der Auszeit
An manchen Tagen kann es durch 
verschiedenste Umwelt-Einflüsse zu einer 
Reizüberflutung beim Menschen kommen. 
Zum Beispiel dann, wenn sich ein Reiz nach 
dem anderen staut: das Handy klingelt, 
ein Gespräch nebenan, die Tür knallt zu, 
eine überraschende Berührung und das 
Radio spielt im Hintergrund. Alle Eindrücke 
häufen sich so lange, bis es wie ein lautes, 
undurchdringliches, ungefiltertes Getöse auf 
den Menschen einwirkt und sich schmerzhaft 
anfühlt. Um solch einen Gefühls-Kurzschluss 
zu vermeiden, gibt es den „Ort der Auszeit“. 
Dieser reizarm gestaltete Rückzugsraum 
bietet Schutz vor unerwünschten Einflüssen 
und Kontakten. Er ermöglicht, sich durch 
Ruhe zu entspannen, um sich selbst wieder 
zu spüren. Diese eigentlich unscheinbar 
wirkenden Mittel helfen in der Lebenshilfe 
Murau Menschen mit Autismus, aber auch 
allen anderen an einem ganz „normalen Tag 
im Leben“.

Der „Time Timer“ stellt Zeit bildlich dar.
Das hilft dabei, den Alltag zu strukturieren.

Schon einfache Hilfsmittel wie diese Stoppuhr können für Betroffene viel bewirken: 
Sie geben Orientierung und Selbstbestimmung.
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Eine Moderatorin mit iPad
Julia Hirt kommt aus Deutschlandsberg, ist 15 Jahre alt, nonverbal – 
und moderiert Gesprächsrunden. Wie das geht? Na, mit ihrem Tablet!

Miteinander reden – auch ohne Worte
Unterstützte Kommunikation bezeichnet viele Formen von Hilfsmitteln, die beim 
Sprechen und Verstehen helfen. In der LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH gibt es ein 
großes Angebot.

Im Alter von 15 Jahren kam Julia Hirt im 
September 2017 zu den Lebenshilfen 
Soziale Dienste GmbH in Deutschlandsberg. 
Da hatte sie bereits ein eigenes iPad. 
Das nützte sie hauptsächlich zum Spielen 
von Memory und zu ihrer Unterhaltung. 
Doch ein Tablet kann viel mehr.

Vom Spiele-Tablet zum Alltagsunterstützer
Gemeinsam mit ihrer Begleitung 
überlegte man sich, wie Julia aktiver am 
Gruppengeschehen teilnehmen könnte. 
Die Idee: ihr iPad nutzen! Gemeinsam mit 
Julias Mama Monika Hirt und deren Partner 
ging die Überlegung nun weiter, in welcher 
Form das möglich sein könnte. Sie nahmen 
Kontakt zu Barbara Leitner von LIFEtool 
auf. Das ist eine Beratungsstelle von der 
Diakonie, die Menschen mit Behinderungen, 
Angehörige und Assistenzpersonen zum 
Thema Unterstützte Kommunikation 
berät. Mit dem Tablet und dem Programm 
„GoTalkNow“ gestaltete Julia Hirt ihren 
Alltag neu.

Schritt für Schritt selbstbestimmt
Da aller Anfang schwer ist und Julia Hirt 
ja nicht den Spaß daran verlieren sollte, 
stand zuerst das Tool „Schnelle Worte“ am 
Programm: Mit kurzen Aussagen wie „ja“ 
oder „nein“, „jetzt“ oder „später“ konnte 
sie nun ihre Wünsche und Bedürfnisse 
ausdrücken. Danach ging es weiter mit dem 
zeitlichen Sortieren der Tagesstruktur wie 
zum Bespiel „Jetzt kommt das Mittagessen, 
danach gehen wir gemeinsam einkaufen“.

Moderatorin mit iPad
Von da an war das iPad ihr ständiger 
Alltagsbegleiter und wurde auch von 
den übrigen Gruppenmitgliedern gut 
aufgenommen. Durch Julia Hirts großes 
Engagement und der guten Zusammenarbeit 
mit ihren Eltern ist es gelungen, dass sie 
nach zwei Jahren einen großen Wortschatz 
besitzt und den nach ihren Bedürfnissen 
einzusetzen weiß. Mittlerweile ist Julia Hirt 
schon so geübt, dass sie selbstständig eine 
Morgenrunde moderieren kann: Bei dieser 
morgendlichen Besprechungsrunde wird 
der anstehende Tag von KundInnen und 
Betreuungspersonen gemeinsam geplant.

Unterstützte Kommunikation (UK) nützt allen 
Menschen, die nicht oder nur eingeschränkt 
sprechen können. Sie ist für Menschen 
aller Altersgruppen möglich und hilft 
dabei, Wünsche und Bedürfnisse besser 
zu äußern, von Erlebnissen zu erzählen, 
Fragen zu stellen und am Leben aktiv und 
selbstbestimmt teilzunehmen.

Kommunikations-Team im Einsatz
In der LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH 
gibt es eine eigene UK-Beratungsstelle. Von 
hier aus beraten und unterstützen Sabine 
Kilian und Renate Sommer Menschen mit 
Behinderungen und ihre Bezugspersonen in 
der Südoststeiermark. Außerdem halten sie 
Schulungen, Weiterbildungen, Workshops 
und Stammtische zum Thema Unterstützte 
Kommunikation ab. 

Ein Beispiel aus dem Alltag 
Frau M. fühlt sich nicht wohl. Sie ist müde 
und erschöpft und möchte heute nicht in 
die Werkstatt fahren. Das zeigt sie mit 
ihrem ganzen Körper: Sie erstarrt förmlich. 
Der Bus kommt und fährt wieder ohne sie 
ab. Für alle eine stressige Situation.
Frau M. hat keine Lautsprache, um zu 
kommunizieren. Ihre Bezugspersonen 
verstehen sie meistens dennoch 
gut. Denn durch körpereigene 
Ausdrucksformen und Laute kann Frau 
M. das Wichtigste vermitteln. Doch 
heute gelingt das gegenseitige Verstehen 
schwer. Mithilfe des Gesprächs über 
Muskeltest und Muskelantwort kann 
sich Frau M. etwas entspannen und 
ihre Wünsche und Anliegen werden 
besprochen. Langsam schleicht sich 
sogar wieder ein Lächeln in ihr Gesicht. 
Frau M. fühlt sich besser verstanden und 
abgeholt.

Reden und verstehen ohne Worte
Eine noch eher unbekannte Kommunikations-
Technik ist die „Unterstützte Kommunikative 
Kinesiologie“ (UKK). Sie verbindet den 
Muskeltest aus der Kinesiologie mit 
einer Fragetechnik aus der Unterstützten 
Kommunikation. Oder, anders gesagt: 
Jemand stellt verbal Fragen, die Antworten 
kommen nonverbal über den Muskeltest. 
So sollen Sprachbarrieren überwunden 
werden. „Wir durften schon viele berührende 
Gespräche und Begegnungen erleben“, 
erzählt Sabine Kilian, „Genau da, wo Worte 
fehlen, braucht es Menschen, die genau 
hinhören und sich Zeit nehmen.“
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Manche Menschen brauchen Hilfe im Alltag  
Redakteur Jan Gölles arbeitet in der Medienwerkstatt Lieboch. Für unseren 
Schwerpunkt „Hilfsmittel und Assistenz“ hat er sich Gedanken darüber gemacht,
in welchen Lebensbereichen er Unterstützung braucht. 

Von Jan Gölles 

Wenn ich meine Eltern brauche, bin ich auf 
Hilfe angewiesen. Sie helfen meinem Bruder 
und mir, wenn wir Formulare und Unterlagen 
unterschreiben müssen. Sie helfen uns auch 
im Straßenverkehr. Wenn wir krank sind, geben 
sie uns Medikamente und Lebensmittel, damit 
wir wider gesund werden. Wenn wir Urlaub 
machen, dann besprechen wir das miteinander. 
Mama arbeitet am Computer die Pläne aus. 
Dann können wir mit dem Auto zusammen 
verreisen. Meine Mama hebt bei der Bank 
mein Taschengeld ab, wenn ich es brauche. 
Das sind alles unterschiedliche Dinge, wo wir 
Unterstützung brauchen.

Orientierung durch Unterstützung
Ich verwende immer meine Brille. Die 
brauche ich zum Lesen oder wenn ich 
etwas schreiben muss. Wenn ich einen Film 
anschaue, brauche ich sie auch. Sie hilft mir 
beim Sehen. Wenn wir Ausflüge machen, 
fahren uns die BetreuerInnen mit dem Auto 
herum, weil ich keine gute Orientierung im 
Straßenverkehr habe. Ohne Betreuung könnte 
ich nirgendwohin fahren.
   
Auszeit für meine Eltern
Mich unterstützen meine Eltern, meine 
Tante oder die BetreuerInnen. Die Eltern 
unterstützen uns unter der Woche beim 
Frühstück-Herrichten. Wir unternehmen 
unterschiedliche Sachen, entweder 
Vergnügungsparks besuchen, Wandern, 
Schifahren oder Baden gehen. Wenn die 
Eltern eine Auszeit brauchen, fahren sie in die 
Therme, um sich zu entspannen. Dann haben 
wir die BetreuerInnen oder meine Tante Lauli. 
Wir machen dann unser eigenes Programm, 
das uns Spaß macht. Ohne eine Betreuung 
können die Eltern sich keine Auszeit gönnen.

Selbstständig arbeiten
Wenn ich keine Hilfe hätte, könnte ich vieles 
nicht machen. Mir würden dann meine Eltern 
und Betreuung sehr fehlen. Ich hätte dann 
keine Lebensmittel, Medikamente, kein Geld 
und könnte keine Ausflüge machen. Dann 
wäre mein Leben schrecklich langweilig. 
In der Arbeit sind Nina Kulhanek und Adele 
Schwingenschlögl für mich zuständig. Nina 
geht mit mir zum Spar einkaufen. Adele gibt 
mir viele Themen zum Schreiben. Wenn ich 
mich irgendwo nicht auskenne, helfen sie mir.

 
Emotionale Unterstützung
Manchmal braucht man auch emotionale 
Unterstützung. Zum Beispiel, wenn man 
Ängste, Sorgen oder Schmerzen hat oder 
wenn man traurig ist. Man ist dann ganz 
nervös und gestresst, sodass man von einer 
anderen Person Zuneigung und Trost braucht. 
Das ist emotionale Unterstützung.

Schulassistenz neu geregelt
In der Steiermark bekommen pro Schuljahr rund 3.500 Kinder Schulassistenz. Sie 
ermöglicht und erleichtert den Schulbesuch für Kinder mit Unterstützungsbedarf. 
Ab sofort wird die Schulassistenz in der Steiermark neu geregelt.

Von Theresa Kraschitz

Die Vertragsstaaten bieten individuell angepasste 
Unterstützungsmaßnahmen in einem Umfeld, 
das die bestmögliche schulische und soziale 
Entwicklung gestattet.

UN
Konvention

Artikel 24, 2b

Für rund 3.500 steirische Kinder bedeutet 
Schulassistenz: Sie können die Schule 
besuchen, am regulären Unterricht teilnehmen 
und gemeinsam mit anderen Kindern an 
Bildung teilhaben. Sie werden im Schulalltag 
begleitet und haben die Möglichkeit, ihre 
sozialen Kompetenzen zu erweitern. 

Schulassistenz neu geregelt
Ab dem Schuljahr 2023/2024 wird die 
Schulassistenz in der Steiermark neu geregelt. 
In Zukunft ist das Bildungsressort des 
Landes Steiermark zuständig, nicht mehr das 
Sozialressort. Die wichtigsten Änderungen: 
Schulen sollen mehr Verantwortung 
bekommen und mehr Möglichkeiten haben, 
mitzuentscheiden. Kinder mit chronischen 

Erkrankungen werden künftig auch Anspruch 
auf Schulassistenz haben. Diese neuen 
Regelungen haben keine Auswirkung auf 
bestehende Bescheide. Sie bedeuten einen 
wichtigen Schritt in Richtung inklusive 
Gesellschaft.

Einfachere Anträge
Ein weiteres Ziel der Reform ist es, die 
Antragsstellung zu vereinfachen. In Zukunft 
können Anträge von Eltern direkt in der Schule 
bei der Schulleitung gestellt werden. Die 
Schule wird mit medizinischen ExpertInnen 
zusammenarbeiten. Der Antrag wird dann 
von den Schulen an die Landesregierung 
geschickt, wo entschieden wird, ob ein Kind 
Anspruch auf Schulassistenz hat.

Schulassistenz für alle mit Bedarf
Durch die Reform sollen neben SchülerInnen 
mit körperlichen und/oder Sinnes-
Beeinträchtigungen auch Kinder mit 
chronischen Erkrankungen wie zum Beispiel 
Diabetes Anspruch auf Schulassistenz haben. 
Wie viele Stunden an Assistenzleistung 
notwendig sind, wird von der Schule 
gemeinsam mit medizinischen ExpertInnen 
festgelegt. Die neuen gesetzlichen 
Regelungen gelten für Volks-, Mittel- und 
Sonderschulen, polytechnische Schulen, Land- 
und forstwirtschaftliche Schulen.

Theresa Kraschitz, Rechtsberaterin 
der Lebenshilfe Steiermark

 
„ Ich kann 
mich auch 

gut selbstständig 
beschäftigen. Was mir in 

der Arbeit am meisten Spaß 
macht, ist Übungsblätter 

aus dem Internet 
ausdrucken und Texte 

schreiben.“
Jan Gölles

lebens.recht
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Ein Blick hinter die Kulissen
Nach zwei Jahren Corona-bedingter Pause fand im Herbst 2022 wieder das 
Theater an der LALABÜ, der Laßnitzhöher Laienbühne, statt. Tatkräftig mit dabei: 
Vier engagierte Menschen aus der Lebenshilfe Leibnitz, die für kulinarische 
Genussmomente sorgten.

Die Vertragsstaaten verpflichten sich, das Bewusstsein 
für die Fähigkeiten und den Beitrag von Menschen mit 
Behinderungen zu fördern.

UN 
Konvention

Artikel 8

Eva Maria Matjasch, Anna Lena Berdnik, 
Abdul Hamza und Kevin Pronegg arbeiten 
normalerweise im Begegnungszentrum der 
Lebenshilfe Leibnitz in Höch. Dort sind sie 
unter anderem für das Schulbuffet der MS 
Laßnitzhöhe verantwortlich. Im Herbst 2022 
wurden die vier für einen besonderen Auftrag 
angefragt: Von 26. Oktober bis 6. November 
sorgten sie bei den Theater-Aufführungen der 
LALABÜ für Speis und Trank. An insgesamt 
8 Abenden arbeiteten Matjasch, Berdnik, 
Hamza und Pronegg an der Theke und in der 
Küche und bereiteten wohlschmeckende 
Verköstigungen für die Theater-Pausen zu.

Applaus für alle Mitwirkenden
Ein Dank geht auch an den Moderator 
Reinhard Reitzer, der bei jeder Aufführung 
das Küchenteam vorgestellt hat. Bei der 
letzten Aufführung hat er die gesamte 
Mannschaft auf die Bühne gebeten und 
es gab reichlich Applaus. Das soll aber 
nicht die letzte Zusammenarbeit zwischen 
der LALABÜ und der Lebenshilfe Leibnitz 
gewesen sein: Die Teilnehmenden haben 
Theater-Luft geschnuppert und waren 
allesamt begeistert. Und wer weiß? Vielleicht 
vergrößert sich die Theater-Gruppe in der 
nächsten Saison ja und es stehen weitere 
DarstellerInnen auf der Bühne?

 
 
Warum haben Sie sich dafür entschieden, 
für die LALABÜ in der Küche zu arbeiten?

Eva Maria Matjasch: Weil ich etwas Neues 
ausprobieren wollte und weil ich sonst auch, 
einmal in der Woche im Schulbuffet der 
Mittelschule Laßnitzhöhe tätig bin. 
Abdul Hamza: Da ich auch gerne im 
Schulbuffet arbeite, war ich an der Arbeit in 
der Küche während der Theatervorführung 
interessiert.

Anna Lena Berdnik: Ich wollte mal einen 
Blick hinter die Kulissen werfen. 
Zusätzlich wollte ich schauen, ob ich diese 
Arbeit in Zukunft öfter machen möchte.
Kevin Pronegg: Ich wollte mir das mal 
anschauen, wie der Ablauf eines Theaters so 
ist. Das Schulbuffet kenne ich bereits, da ich 
einmal die Woche dort arbeite.

Wie war es für Sie, in der Küche während 
der Aufführungen zu arbeiten?

Eva Maria Matjasch: Ich fand es interessant, 
da wir belegte Brötchen gemacht haben und 
ich für die Getränke zuständig war.
Abdul Hamza: In der Küche fand ich es cool, 
da ich mit meinen Kolleginnen und Kollegen 
sehr gerne zusammenarbeite.
Anna Lena Berdnik: Für mich war es sehr 
interessant, die Brötchen herzurichten und 
alles vorzubereiten.
Kevin Pronegg: Ich fand die Arbeit gemütlich, 
da mir die Tätigkeit gut gefiel, die ich machte.

Was waren Ihre Haupttätigkeiten?

Eva Maria Matjasch: Ich habe die Brötchen 
garniert, habe Paprika und Gurken draufgelegt 
sowie die Brötchen bestrichen. In den Pausen 
habe ich die Brötchen ausgegeben und die 
Getränke ausgeteilt.
Abdul Hamza: Zuständig war ich für die 
Zubereitung des Salats sowie für das Belegen 
der Brötchen.
Anna Lena Berdnik: Abgesehen vom 
Herrichten der Brötchen, habe ich auch 
Getränke herausgegeben.
Kevin Pronegg: Zuständig war ich für die 
Zubereitung von Kaffee und Getränken. 

Wie war es für Sie, an so vielen Tagen und 
so spät in den Abend hinein zu arbeiten? 

Eva Maria Matjasch: Ich war sehr müde 
nach den Arbeitszeiten, habe dafür aber ein 
paar Tage frei bekommen und fand das daher 
super. Tagsüber konnte ich mich gut ausruhen. 
Abdul Hamza: Auch das fand ich super und 
die Arbeitszeiten waren für mich mal etwas 
anderes.

Anna Lena Berdnik: Es war für mich 
eigentlich nicht sehr mühsam, da es mir sehr 
gefallen hat.
Kevin Pronegg: Für mich persönlich war es 
etwas Neues, da ich solche Arbeitszeiten nicht 
gewohnt bin. Trotzdem hat mir die Arbeit sehr 
gut gefallen, man hatte auch genug Leute zum 
Reden. 

Würden Sie bei der nächsten Aufführung 
wieder mitarbeiten wollen?

Eva Maria Matjasch: Ja, ich würde gerne 
wieder mitarbeiten, da ich es sehr interessant 
fand. Außerdem fand ich die Entlohnung, die 
wir für die Arbeit erhielten als angemessen. 
Ich möchte nämlich den Autoführerschein 
machen und für ein Auto kann ich das 
verdiente Geld sehr gut gebrauchen. 
Abdul Hamza: Da die Arbeit cool und lustig 
ist, würde ich gerne wieder bei solchen 
Aufführungen mitarbeiten. 
Anna Lena Berdnik: Klares Ja!
Kevin Pronegg: Nein, da es für mich eine 
einmalige Erfahrung war. 

Bei der letzten Vorstellung standen die 
Teilnehmenden gemeinsam mit den 
DarstellerInnen auf der Bühne.

Eva Maria Matjasch, Kevin Pronegg 
und Assistentin Roswitha Trabi von der 
Lebenshilfe Leibnitz sind ein starkes Team.

lebens.freudelebens.freude
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Sie freuen sich über neue Kontakte

Sie wollen mit einer der Personen in Kontakt treten? Dann schreiben 
Sie einfach ein Mail an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. 
In den Betreff schreiben Sie bitte den Namen der Person, an der Sie 
interessiert sind.  Wir leiten die Nachrichten verbindlich weiter.

Hallo! Ich heiße Selina, bin 20 Jahre alt 
und komme aus Schlag bei Thalberg. Meine 
Hobbys sind: Walken, Malen, Basteln und 
Musikhören. Ich bin auf der Suche nach einem 
Freund. Ich würde mich über eine nette und 
unterhaltsame Bekanntschaft freuen. 

Mein Name ist Moritz und ich bin 25 Jahre 
alt. Ich wohne in einer Wohngemeinschaft 
mit zwei Mitbewohnern in Graz. Ich bin sehr 
selbständig und arbeite in einer Malwerkstatt. 
Ich suche eine Freundin im Alter zwischen 
22 und 27 Jahren, mit der ich gemeinsame 
Zeit im Kino, bei Brot & Spiele oder bei 
gemütlichen Spaziergängen verbringen kann. 
Zu meinen Hobbys zählen Singen, Sport 
machen, Freunde zu treffen und einfach Zeit 
an der frischen Luft zu verbringen. Ich freue 
mich, wenn du dich bei mir meldest!

Hallo! Mein Name ist Monika und ich werde 
im Mai 50 Jahre alt. Ich wohne und arbeite 
in der Lebenshilfe Leoben. Meine Hobbys 
sind Zeichnen, Federball spielen, Fußball 
spielen, Stocksport und Spazierengehen. 
Ich suche einen Mann zum Spazierengehen, 
Kaffeetrinken und Plaudern. Ich würde mich 
freuen, wenn ich auf diesen Weg einen 
freundlichen und netten Mann kennenlernen 
kann, der mit mir gemeinsam etwas 
unternimmt. Ich würde mich über eine Zuschrift 
sehr freuen!

Hallo! Mein Name ist Patrick und ich bin 31 
Jahre alt. Ich komme aus Graz. Meine Hobbys 
sind Lesen, Musikhören, Spazierengehen, 
Kaffeetrinken, Shoppen und ins Kino zu gehen. 
Ich freue mich auf dich und deine Nachricht! 

Hallo, ich heiße Andreas und bin 25 Jahre 
alt. Ich komme ursprünglich aus dem 
Ennstal, genauer gesagt aus Stainach-Pürgg. 
Aktuell lebe ich in Leoben auf einem kleinen 
Bauernhof. Meine Hobbys sind ins Kino 
gehen, Shoppen, Spazierengehen, Fortgehen, 
Ausflüge unternehmen, Konzerte besuchen 
und vieles mehr. Eine große Leidenschaft 
von mir ist meine eigene Krampusgruppe. 
Ich suche eine Freundin, die zwischen 23 und 
26 Jahre alt ist. Die Haarfarbe spielt für mich 
keine Rolle, jedoch gefallen mir lange Haare 
sehr gut. Ich bin ein sehr offener Mensch, mit 
dem man über alles reden kann. Ich suche 
eine Frau, die genauso unternehmungslustig 
ist wie ich, mit der ich lachen und Zweisamkeit 
verbringen kann. Ich würde mich freuen, wenn 
ich dich auf diesem Weg kennenlernen kann. 

Hallo! Mein Name ist Robert, ich bin 49 
Jahre alt und wohne im Wohnverbund 
der Lebenshilfe Weiz. Ich arbeite in der 
Tageswerkstätte und mache dort viele 
Außenarbeiten. Meine Hobbys sind 
Tischtennis spielen, Darts, Kegeln, Zeichnen, 
Fernsehen und Fußballspiele anschauen, am 
besten im Stadion. Von Sturm Graz bin ich ein 
großer Fan! Ich suche eine nette Dame für 
eine Beziehung. Sie soll am besten sportlich 
und lustig sein. Es wäre super, wenn du dich 
bei mir meldest, ich freue mich sehr!

lebens.partner
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Lebenshilfen der Regionen Beraterin Zeit und Ort der Sprechtage

          für SpenderInnen
Ab dem Jahr 2017 getätigte Spenden können nur dann als Sonderausgabe geltend 
gemacht werden, wenn wir die SpenderInnendaten ( Vor- und Zuname, Geburtsdatum)
an das Finanzamt elektronisch übermitteln.

Die Bekanntgabe der Daten ist für die SpenderInnen 
nicht verpflichtend.

Die Geltendmachung als Sonderausgabe kann aber nur bei Bekanntgabe 
der Daten erfolgen.

Mit der Bekanntgabe der Daten stimmen Sie der elektronischen Weitergabe 
Ihrer Daten an das Finanzamt zu.

Vielen Dank!

Rechtsberatung

Unsere Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, 
ihre Angehörigen und Erwachsenen-VertreterInnen in der Steiermark:

Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

• Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 
Behindertengesetz sowie Unterstützung  bei der Antragstellung, Durchsetzung
und Überprüfung von Behördenentscheidungen

• Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen
• Beratung und Unterstützung in Pflegeangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie Kontakte und regionale Sprechstunden der 
Rechtsberatung finden Sie unter: www.lebenshilfe-stmk.at/rechtsberatung
Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen 
mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch“!

Spendenkonto: 1-07.104.730
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC: RZSTAT2G

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222,
8990 Bad Aussee

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei
der Lebenshilfe in Deutschlandsberg,
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Feldbach
Kontakt: 03152 / 69 900

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in
der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22,
8330 Feldbach

Fürstenfeld
Kontakt: 03382 / 54 013

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung im 
 Wohnhaus Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 
8280 Fürstenfeld

Graz, Graz-Umgebung
Elke Mori: 0676 / 84 71 55 806
Ulrike Straka: 0676 / 84 71 55 806

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg, 
Conrad-von-Hötzendorf-Straße 37a, 8010 Graz

Hartberg
Kontakt: 03332 / 64 555

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 10:00 – 12:00 Uhr 
in der Zentralverwaltung in 8295, 
St. Johann i.d. Haide 249

Judenburg
Kontakt: 03572 / 83295 213

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der
Lebenshilfe Region Judenburg,
St.-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Knittelfeld, 
Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten
von 10:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leibnitz,
Bahnhofstraße 21, 8430 Leibnitz

Leoben
Kontakt: 03842 / 24 683 – 14 Maga. Theresa Kraschitz

jeden 1. Donnerstag in geraden Monaten 
von 13:00 – 15:00 Uhr in der Lebenshilfe Leoben, 
Lorberaustraße 20, 8700 Leoben

Murau
Kontakt: 03532 / 2778 – 19

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der
Lebenshilfe in Mureck, Bauhofplatz 1

Trofaiach
Kontakt: 03847 / 3770 – 10

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr in 
der Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstraße 26, 8793 Trofaiach

Voitsberg
Kontakt: 03142/28 540

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden ersten Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr
in der Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg,
Conrad-von-Hötzendorf-Straße 25b, 8570 Voitsberg

lebens.recht lebens.recht
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mit mir Magazin
www.mitmir.at

Nicht ohne mich
über mich –
sondern mit mir!
So lautet das Motto des
Online-Magazins mit mir, das von 
einem inklusiven Redaktions-Team 
gestaltet wird.

Hier erzählen Menschen mit 
Behinderung, was sie bewegt:
von den ganz großen Leidenschaften 
bis hin zu den kleinen Dingen, die
das Leben bunt machen. 
Beim mit mir Magazin können 
alle ihre Geschichten erzählen. 
In Wort, Bild, Ton oder Video.

www.mitmir.at


